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Rezension von Horst BIERMANN, TU Dortmund 

Der Anspruch des Buches ist es, so der Untertitel und Reinhard BADER im Geleitwort, 
Analysen, Konzeptionen und Erfahrungen vom Beginn der Magdeburger Berufsschullehrer-
ausbildung 1964 bis zur Gründung der TU und „Wende“ aufzuzeigen und zu dokumentieren. 
Der Verfasser ist als Fachdidaktiker ausgewiesen und hat in verschiedenen Positionen als 
Hochschullehrer – vom wissenschaftlichen Mitarbeiter seit 1965 bis zum Institutsdirektor und 
Dekan der Pädagogischen Fakultät (1992) ihm zugängliche Dokumente über Forschung und 
Lehre in der Ingenieurpädagogik der Magdeburger Technischen Hochschule recherchiert, mit 
Hintergrundinformationen ergänzt und eingeordnet. Wie dringlich solche Arbeiten sind, zeigt 
der von Reinecke, ebenfalls TH Magdeburg, für das Zentralinstitut für Berufsbildung (ZIB) 
erstellte und verschollene Forschungsbericht über die Berufsschullehreraus- und -weiterbil-
dung an der TH von 1964 bis 1984, von dem Bernard nur noch auf Fragmente der Anlagen 
zurückgreifen konnte. 

Das Buch thematisiert zunächst die Institutsentwicklung, geht auf die Verortung in der TH, 
aber auch auf die Einflüsse der Hochschulreform in den 60er Jahren und auf die der „Wende-
zeit“ ein. Die Berufsschullehrerausbildung sowie die Weiterbildungsstudien werden zunächst 
- über die Deskription der Studiengänge hinaus - in die geschichtliche Entwicklung der tech-
nisch-gewerblichen Lehrerbildung in Ost und West eingeordnet, um dann auf die Verände-
rungen an der TU nach 1990 einzugehen. Ein umfassender Anhang ist eine Fundgrube für 
historisch arbeitende Berufspädagogen, für Professionalisierungs- und DDR-Forschung. 

Eine der ersten akademischen Ausbildungsstätten für die technischen Berufsschullehrer in 
Deutschland ist seit 1923/24 die TH Dresden, an der die DDR die entsprechenden Fachrich-
tungen in einem Diplomstudiengang Ingenieurpädagogik zentralisierte. „Ing.Päd.“ kennzeich-
net m.E. einerseits die intendierte Doppelqualifikation der Absolventen und charakterisiert 
andererseits treffend Ausbildungsaufgaben für eine Industriegesellschaft, anders als z.B. die 
analogen Studienangebote der klassischen TH`s wie Aachen, Darmstadt, Hannover für 
Gewerbelehrer bzw. das Staatsexamen für das Höhere Lehramt an berufsbildenden Schulen 
oder die eher handwerklich orientierte Ausbildung an den früheren Berufspädagogischen 
Instituten (BPI) bzw. Hochschulen. Ausgehend von der in der DDR vorherrschenden bil-
dungsökonomischen Höherqualifizierungsthese als Folge des postulierten technischen Fort-
schritts wurden entsprechende Konsequenzen für eine akademische Aus- und Weiterbildung 
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der Lehrkräfte in der beruflichen Bildung gezogen. Mitte der 60er Jahre erfolgte die Grün-
dung des Ingenieurpädagogischen Instituts an der TH Magdeburg, fachlich ausgerichtet auf 
Metallberufe und der Fakultät für Maschinenbau zugeordnet. Regional sollte der sich durch 
weitere Industrialisierung abzeichnende Bedarf auch im Norden abgedeckt werden. Analog 
sollte das zeitgleich in Karl-Marx-Stadt (Chemnitz) gegründete Ing.-Päd. Institut die südli-
chen Bezirke mit Berufsschullehrern versorgen. Die Umwälzungen im Bildungssystem zu der 
Zeit bezogen sich nicht nur auf Hochschule: 1965 das Gesetz zum einheitlichen sozialisti-
schen Bildungssystem, dann die 3. Hochschulreform, ein eigenständiges Staatssekretariat für 
Berufsbildung in Abgrenzung zum Ministerium für Volksbildung sowie Grundberufe und 
Grundlagenfächer sind Stichpunkte für die allgemeine Entwicklung. Trotz der Auflösung der 
Fakultäten an den Hochschulen bleibt die fachliche Verortung an der TH in der Sektion 
„Technologie der metallverarbeitenden Industrie“ bestehen. Erst mit der Gründung der TU 
1987 entsteht eine Sektion Pädagogik mit dem Wissenschaftsbereich Ing.Päd. und Differen-
zierungen in entsprechende Fachrichtungen, wobei paradoxerweise die Ing.-Päd. Studierenden 
die einzigen der Sektion waren.  

Die Studienorganisation gliederte sich in ein Grund-, Fach-, Spezial- und Forschungsstudium. 
Die Ausbildung von Theorielehrern für Metalltechnik ist inhaltlich geprägt durch die vom 
ZIB entwickelten Grundberufe und Grundlagenfächer, wie Betriebs-, Mess-, Steuer- und 
Regelungstechnik (BMSR). Eine Besonderheit ergab sich aus der Modernisierung der Berufs-
ausbildung durch die Konzentration des Schwermaschinenbaus in der Region Magdeburg und 
den Ausbau von Betriebsberufsschulen, die Theorie und Praxis leichter aufeinander beziehen 
konnten. Entsprechend ergaben sich Kooperationen zwischen Industrie und TH bzw. dem 
ingenieurpädagogischen Institut. Wenn die angehenden Berufsschullehrer die für die Inge-
nieurausbildung typischen Selektionsfächer in den ersten Studienabschnitten erfolgreich 
absolviert hatten, konnte im eigentlichen Ing.-Päd. Studium trotz einer Studienbelastung von 
mehr als 30 Wochenstunden forschendes Lernen für die Optimierung des Unterrichts in 
Betriebsberufsschulen durchgeführt werden. Dabei achtete die Hochschulleitung darauf, dass 
die hohe Stundenzahl ohne Überschneidungen angeboten wurde, so dass ein relativ verschul-
tes Studium charakteristisch ist. Der starke Praxisbezug des Studiums spiegelt sich auch in 
den umfassend betreuten Praktika bzw. Lehr- und Unterrichtsphasen an den Berufsschulen 
wider. So entstanden Lehrmedien, z.B. zu hochschulinternem Fernsehen oder Arbeitsblatt-
Algorithmen, aber auch pädagogische Zirkel, in denen die Hochschuldidaktik optimiert 
wurde. Aufgabe der Hochschullehrer war es in dem damaligen Selbstverständnis auch, dienst-
leistend für Betriebsberufsschulen oder für die Weiterbildung der Lehrkräfte tätig zu sein. So 
entstanden Beiträge zum Handbuch für die berufstheoretische Unterrichtsmethodik im 
Maschinenwesen.  

Das ingenieurpädagogische Institut hatte eine hohe Akzeptanz bei den Schulen, aber auch in-
nerhalb der technischen Fakultät bzw. Sektion, u.a. auch, weil die Studienanfänger in aller 
Regel Berufsausbildung mit Abitur als Vorbildung aufzuweisen hatten. Die Kooperation mit 
den Ingenieurfächern ermöglichte auch die Nutzung der entsprechenden Infrastruktur und 
Innovationen in der Unterrichtsplanung. Die von Bernard skizzierte Wirksamkeit des Ing.-
Päd. Instituts lässt sich für westliche Hochschullehrer vor dem Hintergrund der Rahmen-
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bedingungen in Forschung und Lehre nur begrenzt nachvollziehen. Sie gibt Einblicke in die 
„hidden agenda“ der DDR-Hochschullandschaft, beispielsweise wenn die Prozedur der 
Anträge auf Veröffentlichungen aufgezeigt wird oder die schwierigen Auslandskontakte 
erwähnt werden – selbst noch in der Wendezeit aufgrund eines fehlenden Passus zur Berufs-
pädagogik im deutsch-deutschen Kulturabkommen. Auf ähnliche Erfahrungen kann auch der 
Rezensent verweisen. So war es einfacher für die berufspädagogischen Tagungen des Inter-
nationalen Arbeitskreises Sonnenberg Referenten der Akademie der Pädagogischen Wissen-
schaften aus Moskau oder aus Ungarn oder Rumänien zu gewinnen als aus dem ZIB im nahen 
Berlin (Ost). Selbst auf der UNESCO Tagung zur Berufsbildung 1989 in Hamburg mussten 
Hochschullehrer der DDR fern bleiben. Auch das sogen. innerdeutsche Ministerium teilte vor 
der Wende – schriftlich – mit, dass es an Berufsbildung in der DDR nicht interessiert sei. 
BERNARD enthält sich Polemiken und auch weitgehend politischer Wertung, möchte aber 
die Leistungen des Instituts festhalten und die hohe fachliche Kompetenz der Absolventen 
und Lehrenden würdigen. Interessante Einblicke geben auch die Hinweise auf DDR-interne 
Positionsunterschiede, wie z.B. die Kritik durch Vertreter der TU Dresden an der 
theoriearmen Kombinatsforschung in Magdeburg oder auf die Kommunikationsbarriere des 
ZIB gegenüber den Hochschulen oder das Negieren von Widersprüchen in der Lehrerbildung. 
Vermuten lässt sich nur, dass durch die Dominanz von Lehr- und Studienplänen die 
Handlungstheorie, von Hacker an der TU Dresden maßgeblich entwickelt, keinen Eingang in 
die Berufsbildungstheorie und -praxis der Ausbildungsmethodiken fand. Deutlich werden 
auch Fragen, die heute die Disziplin Berufspädagogik nicht bzw. nur unbefriedigend 
beantwortet hat. So die Zuordnung zu Fakultäten, insbesondere der Fachdidaktiken, der 
ingenieur- und sozialwissenschaftliche Bezug der Berufspädagogik als wissenschaftlicher 
Disziplin oder die Verbindung von grundständigem Studium und Weiterbildung. Auch die 
Verbindung zur Allgemeinbildung, zum allgemeinen Unterrichtsfach oder zu 
sozialpädagogischen oder rehabilitativen Aufgaben sind wie das heutige Basiscurriculum 
zeigt, offene Fragen.  

Die Ausbildung an der TH/TU Madgeburg steht für eine bedarfsorientiertes fachlich akzen-
tuiertes Studium, besonders wenn man an den Wildwuchs von berufs- und wirtschaftspädago-
gischen Studienstandorten und -gängen nach 1989 denkt. Auch Bernard weist eher nebenbei 
auf die neue Konkurrenz von Potsdam und Rostock hin. In der Tat ist das berufs- und wirt-
schaftspädagogische Studienangebot der neuen Länder ein Beispiel für Fehlentwicklung ohne 
die Bereitschaft zur föderativen Abstimmung in einem gemeinsamen Masterplan für eine an-
gemessene Studien- und Standortplanung. Die Situation verschärft sich angesichts eines zu-
sammengebrochenen Ausbildungsmarktes in der ehemaligen DDR. 

Das neue Land Sachsen-Anhalt hat die Berufsschullehrerausbildung in Magdeburg konzent-
riert und weiter umfassend ausgebaut. Die Einphasigkeit ist dabei aufgegeben worden mit der 
Folge, dass die Ausbildung nun nicht mehr 4,5 Jahre, sondern 7 Jahre erfordert. Dafür ist die 
starke Orientierung an den Ingenieurwissenschaften nicht mehr gesichert, ein zweites, allge-
meines oder affines Unterrichtsfach hinzugekommen, die berufliche Vorkenntnis reduziert 
sich von der bisher üblichen Berufsausbildung mit Abitur auf ein Praktikum und aus dem 
Ing.-Päd. ist ein diplomierter Gewerbelehrer geworden.  
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Das Buch kann zwangsläufig nicht alle Aspekte der Hochschulentwicklung am Beispiel der 
Ingenieurpädagogik der TH Madgeburg beantworten, es eröffnet aber bisher nicht zugäng-
liche Details und regt an, die Professionalisierungsgeschichte der Berufs- und Wirtschafts-
pädagogik gemeinsam anzugehen. Für die „DDR-Forschung“ ist es wegen seiner offenen 
Darstellungsform und seiner dokumentierten Facetten eine wichtige Quelle, zumal Berufsbil-
dung von ihr weitgehend vernachlässigt wurde und wird. Das Buch ist eine wichtige Diskus-
sionsgrundlage für die Frage nach dem Selbstverständnis einer interdisziplinären Berufs- und 
Wirtschaftspädagogik angesichts eines Studienangebots für BA-MA.  
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